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Kaiser Franz Josef -ft.
Wien , 21. Nov: (W.B.) Eine Sonderaus-

zabe der kaiserlichen Wiener Zeitung meldet , daß
keine Kaiserliche und Königliche Apostolische Ma¬
jestät Franz Josef I . heute 21 . November , 9 Uhr
abends, im Schloß Schönbrunn sanft dem Herrn
entschlafen ist.

Wien , 22 . Nov . ( W .B .) Wir dar „ Frem
tzendiatt" erlährt , waren bei dem Ableben des
siaisrrs im Sterbegemache sämtliche in Wien wei¬
lende Mitglieder des Kaiserhauses , alle Hoschar-
zen. der Minister des Aeußeren Brron Bunan
ad Ministerpräsident Körber . Baron Bucian
mließ eine Stunde später als alle übrigen das
Achönbrustner Schliß . Am Sterbebette verrich-
lete Erzherzogin Marie Balerie die Sterbegebete.

Der Kaiser entschlief in seinem kleinen Ärbeits
jimmer, im Lehnstuhl sitzend. Unmittelbar nach
dem Eintritt der Katastrophe zelebrierte Pfarrer
Leidet in der Schloßtapelle die Totenmesse . Wie
im sanften Schlummer lag der Monarch da, die
Hände wie im Gebet gefaltet . Nachdem die Mit
jliebec des Kaiserhauses das Sterbezimmec per
lassen hatten , traten zwei Flügeladjutanten vom
Dienst die Ehrenwache bei , dem loten Monarchen
Mi. Im Nebenraume beteten zwei Geistliche . Die
Mitteilung von dem Tode des Kaisers Franz

Isosef wurde unverzüglich Kaiser Wilhelm inskroße Hauptquartier gemeldet.
Italien zum Tode

dos österreichische » Kaisers.
Lugano , 22. Nov. (D.D.P .) Die Nachricht

im Ableben des Kaisers Franz Josef wird in
Kalten mit haßerfüllter Freude aufgenommen.
kt „Corriere della Sera " meldet, daß am Mai¬
länder Polytechnikum und an zahlreichen Mittel
lhulen zum Beweise der Freude den Schülern
lreigegeben wurde . Die vorliegenden ersten Presse
iilßerungen bewegen sich zumeist auf so niedriger
Stufe, daß sie kaum wiederzugeben sind. Der
Eecolp" fordert Wien höhnisch auf . ein großes
rab vorzubereiten , da der Kaiser und sein Reich
sammen' begraben werden sollen. Der „ Meffa-

u, er
Ra-

gero " schreibt, kein Italiener könne die Majestät
dieses Todes achten.

Der neue Kaiser von Oesterreich.
Der neue Kaiser Karl steht eist im Alter

von 29 Jahren (geb. 17 . August 1887 ) . Er ist
ein Großneffe des verstorbenen Kaiser « und Dein
Neffe des in Sarajewo ermordeten Thronfol¬
gers Franz Ferdinand . Sein Vater war der,
im Jahre 1906 verstorbene Erzherzog Otto,
ein Bruder Franz Ferdinand «, seine Mutter
Maria Josefa fft eine Prinzessin von Sachsen.
Seit 21 . Oktober 1911 ist er mit Prinzessin
Zita von Bourbon -Parma vermählt ; der Ehe
sind bisher 3 Kinder , Erzherzog Franz Josef
Otto , Erzherzogin Adelheid und Erzherzog Lud¬
wig entsprossen. Ueb . r die Persönlichkeit des
neuen Kaisers , der bis zum Krieg wenig her-
oortreten konnte, ist wenig bekannt . Er wird
von allen Seiten mit freundlichen Wünschen
begrüßt werden Das , was Leute , die es wissen
können, über ihn sagen, betet darauf , daß er
mit lebhaftem Geist einer allgemeinen politischen
Erneuerung Oesterreich - Ungarns zuneigt und
danach strebt , die alten Bahnen zu verlassen,
die zuletzt auf ein totes Gleis geführt haben.
In Deutschland wird man solche Bemühungen
mit aufrichtiger Sympathie begrüßen.

Rumäniens letztes Aufgebot.
Budapest , 23. Nov. „Utro" meldet von

der rumänischen Grenze : Die rumänische Regie
rung hat die Altersgrenze für den Landsturm-
dienst auf die 50 -ährigen ausgedehnt . Die
Niederlagen der Rumänen haben an mehreren
Stellen des Landes eine revolutionä -e Stimmung
hervorgerufen . Die Regierung ordnete deshalb
an, daß die bürgerliche Bevölkerung alle Gaffen
abzuliefern hat . Bei allen , die den Behörden
als kriegsfeindlich gelten , wurden Haussuchun¬
gen abgehalten , Waffen und Munition beschlaq-
nahmt und die bei denen die Waffen gefunden
wurden , in Kasernen in befestigten Plätzen in¬
terniert.

Abfahrt der „ Deutschlaub " .
Rew London , 22. Nov. (W.B. Meldung

de« Reuter,chen Bureau «. Di , " Deutschland " ist
abgefahren . ( Dann werden auch wohl die 8e«
!chäüigun ^en, bic ^ ßnbclötoudjboot erlitt
nicht ernstlich gewesen sein. D . Red .)

Die rwmäuische » Krauktireurs.
23, (W .B .) Die „ Nordd. All.

Ztg . Ichrerbl unter der Ueberschcist: „ Maßregeln
gegen das Verhalten der rumänischen Bevölkerung " :

Die rumänische Landbevölkerung beteiligt sich
wie aus allen Meldungen deutscher Truppen
hervorgeht , in hinterlistiger und völkerrechtswi¬
driger Weise an den Kämpfen , die nun so rasch
in ihr eigenes Gebiet hineingetragen wurden.
Besonders einzelne Reiter und Fahrzeuge , aber
auch ganze Fuhrkolonnen werden von der ru-
manischen Bevölkerung an « dem Hinterhalt an«
gegriffen . Sehr häufig haben unsere tapferen
Bagagemannschaften zur Waffe greifen müssen,
um sich gegen die ünerall austauchenden Frank¬
tireur « zu verteidigen . Der „ Rooelliste de Lyon"
vom 18. November verkündet mit offensichtli¬
cher Genugtung auf Grund v̂on Augenzeugen-
berichten, daß in Rumänien Greise , Frauen und
Kinder an der Verteidigung des heimatlichen
Bodens Mitwirken.

Rach den schlimmen Erfahrungen , die die
Deutschen Truppen beim Einmarsch in Belgien
und Nordfrankreich mit der fanatischen und svor
keinem Verbrechen zurückschreckenden Bevölkerung
machten, werden sie sich jjnunmehr gegen diese
oölkerechtswidrige Art der Kriegsführung beffer
zu schützen wiffen . Die in Rumänien kämpfen¬
den Truppen erhielten den Befehl , nicht nur
jede Zivilperson , die sich am Kampfe beteiligt
>ondern auch die Behörden selber zur Verant¬
wortung zu ziehen , da bei der an und für sich
friedliebenden Gesinnung der rumänischen Be¬
völkerung außer Zweifel steht, daß die Anstifter
der schändlichen, jedem Völkerrecht hohnsprechen¬
den Bewegung der rumänische » Bevölkerung in
den Behörden selbst zu suchen sind.

Frimltlittiiriltst.
Von W . Kabel.

Nachdruck verboten
- I.

Endlich, endlich zuckte durch die dicken, milcht
m Nebelschwaden, die das Flußtai von Rand

Rand aussüllten , der erste rosige Strahl der
lisgehenden Sonne.
Lichter und lichter wurde jene ungewisse Däm-

lerung, die den Uebergang der Nacht zur Ta
Heil bildet . Immer deutlicher krochen auch
ie entfernteren , bisher nur wie gespenstische
lecken sichtbaren Gegenstände , Büsche, Bäume,
jeuhaufen, und halbzerstörte Holzzäune — aus
m grauen Nebelschleiern für die völlig kr¬
öpften Deutschen heraus , die in dem eist

tlbfertigen Schützengraben und nach dem letz-
n, so überaus verlustreichen Vorstoß am Abend
her mit znsammengebiffenen Zähnen und an-
»annten Sinn n von Minute zu Minute ha¬
lf gewartet hatten , daß der Gegner den Ver¬

machen würde , das verlorene Terrain , be-
ers aber das kaum sechs Meter breite Flüß-
zurückzuerobern.

Bon der 10. Kompanie des aus Kriegsfrei-
^lligen neu gebildeten Reserveregiment«, das

an dieser Stelle nach 3-tägigen Gewalt-
Erschen zum Angriff angesetzt und dann mit
duzender Bravour vorgegangen war , hatte

Leutnant der Landwehr Herford kaum die
«ffte durch den zum Glück kaum einen Meter
Aen Fluß hindurchbekommen.

Alles übrige — fast 150 Kameraden bedeck
len das Terrain vor dem Flusse mit ihren jun
gen Leibern.

Aber die Hauptsache : man war hinüber!
Und sofort hatte der noch junge Offizier , da

der Kommpaqnieführer gleich zu Anfang des
Sturmangriffs gefallen war , die Spaten abschnal¬
len und auf der leichten Erhebung wo die Wie¬
sen in festeres Erdreich überzugehen begannen
Schützengräben ausheben lasten.

Der Vorteil , den man mit so großen Opfern
bezahlt hatte mußte nun auch gehalten werden,
koste es was es wolle.

Der geschlagene, aus seinen Verschanrungen
auf der östlichen Seite des Flußtals herausge¬
worfene und über den Fluß gedrängte Feind
war , nachdem man ihm ein wütende « Feuer
nachgeschickthatte , in der Dunkelheit nach Westen
zu verschwunden.

Wann und in welcher Stärke er wiederkchren
würde , wußte niemand . Und io so galt es denn
nun , die kurze Zeit nach Möglichkeit auszunu-
;en, die den Deutschen vielleicht bis zu einem
Gegenvorstoß der Franzcsen noch verblieb,

Hundert Meter weit vorgeschobene Posten si¬
cherten die 10 . Kompagnie gegen einen lieber-
all . Uno unter dem Schutz dieser dünnen Ket-
e von Wachen begannen die Ueberlebenden,
tets aufs neue angespannt durch die aufmuntern-
den Worte ihres jetzigen Führers , in aller Eile
nch in die lockere Erde einzubuddeln.

Aber mit 18 Spaten läßt sich wenig schaffen,
das sah auch Leutnant Herford bald ein.

So schickte er denn einige Leute zurück über

den Fluß , damit sie das Schanzzeug von den
Verwundeten und Toten herbeibringen sollten.

Nach einer halben Stunde kam der von dem
noch sehr jugendlichen Unteroffizier von Mährst
geführte Trupp zurück.

25 Spaten , darunter gut ein Drittel der
langstieligen französischen, hatten sie gefunden,
so daß die Arbeit nun enerischer fortgesetzt
werden konnte.

Die Leute , die sämtlich in bis zur Brust
durchnäßten Kleidern steckte», gruben , schon um
sich zu wärmen , mit wahren Feuereifer und ris¬
sen einander die Spaten förmlich aus der Hand.

Tiefer und tiefer wurde der Graben . Aber
»ur zu ba ' d ließ nach der aufgepeilschten Ner¬
venanspannung , die der verlustreiche Angriff auf
ie gebracht hatte , die Kraft jedes einzelnen nach.

Bald versank hier , bald dort einer in den
traumlosen Schlaf der Erschöpfung . Immer sel¬
tener ei klang das Geräusch der vorgeworsenen
Erdschollen, immer häufiger dasür die Schnarch,
töne der verschiedensten Klangfäibung.

Das durfte nicht sein ! Die Nacht jetzt Ende
Oktober war bereits empfindlich kühl. Und be¬
wegten die Leute sich nicht fortgesetzt, so mußten
re sich in ihren naffen Sachen die schwersten
Erkrankungen holen.

So weckte denn Leutnant Herford immer auf«
neue die Todmüden , wurde auch de« öfteren
recht energisch. Einioe Unteröfffti ^ e. die nur
zu gut einsahen , wie sehr diese scheinbare Stren¬
ge des Offizier « lediglich dem Wunsche zuzuschrei¬
ben war , die Mannschaften der Kompagnie ge-



WaS ist K»iegSi »d«strie?
* Berlin , 24. Noo. In der Buogetkom

Mission erklärt « zu de« vielumstrittenen Frage,
»a « al« kriegswirtschaftliche Organisativn
im Sinne der Gesetzes über die vaterländische
Hilfsdienstpflicht  anzusehen sei, in der heu¬
tigen Sitzung der Staatssekretär Dr . Helfferrch,
daß selbstverständlich die Presse,  sowie die krieg«-
wirtschaftlichen Organisationen der Unternehmer
und Arbeiter , ohne die da« Gesetz ja garnrcht
durchführbar sei, als Kriegsindustrie  un Sin¬
ne des Gesetzes anzusehen sei.

Revoltierend « ruffische Soldaten.
Zürich , 23 . Nov . Das in Genf erscheinen¬

de ruffische sozialdemokratische Organ bringt in
der letzten Nummer nachfolgende Mitteilung aus
Frankreich : Am 28 . September wurden un
Militärlager Mailly acht ruffische Soldaten des
3 . besonderen Infanterieregiments standrechtlich
erschaffen. Sie haben in Marseille ihre Regiments
kommanveure getötet . Diese sollen gemeine Sol
datenjchinder gewesen sein . 30 andere Solda
ten desselben Regiments wurden nach Rußland
abtransportiert . Wie verlautet , wurden sie zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt . In
Toulon wucoen 40  ruffische Matrosen aus
der Mannschaft des Schlachtschiffes „ Askolo
verhaftet und dem Militärgericht übergeben , an-
geblich wegen revolutionärer Propaganda , au¬
ßerdem, weil ste sich weigerten , nach Saloniki
verschifft zu werden und sich darüber aufge¬
bracht gezeigt hatten , daß man ihnen nicht er¬
laubt hatte an Land zu gehen In einer Mar¬
seiller Kaserne wuroen ruffische Soldaten durch¬
gepeitscht, weil sie sich betrunkenzhatten . Daselbst
meuterten am 16 . August russische Truppen.
Rach altbewährter russischer Methode wurden
ihnen mit bleigefüllten Kosaken-Nagarken em
reichliches Quantum Vernunft eingebläut.

Fm Zusamenhange mit diesen Vorfällen wur
de später durch Verfügung des Kriegsmlmsterö
die Pariser ruffische sozialdemokratische Tages¬
zeitung sistiert , welches Blatt die Soivaten ,n
die Kaserne eingeschmuggelt halten.

KskaUs.
* Hadamar , 24. Rov.  Auf Allerhöchste

Anordnung haben die öffentlichen Gebäude anläß¬
lich des Ablebens des Kaisers von Oesterreich
Halbmast geflaggt.

* Hadamar , 24. Noo. Zu der für den
1 Dezember a »oerailmten Volkszählung  ist
noch für den l . Dezember eine Viehzählung
angeordnet wor en. Sie erstreckt sich auf Pferde,
Rindvieh . Schafe , Schweine , Ziegen und Feder¬
vieh . Die für Preußen am gleichen Tage vor
gesehene Viehstandserhebung kommt durch die
Zählung in Fortfall.

* Hadamar , 20. Nov. Am 1. Dezember
1916 ist in allen Staaten des deutschen Reiches
eine Volkszählung vorgesehen , durch welche die
ortsanwesenoe Bevölkerung — das ist die Ge¬

samtzahl die innerhalb der Grenzen der einzel¬
nen Staaten in der Nacht vom 30 . November
auf den 1. Dezember 1916 ständig oder vorüber-
gehend anwesenden Personen — fest gestellt wer¬
den soll. In der Liste ist unter / bei zur Zeit
der Zählung als auch der vor Ausbruch des
Krieges ausgeübte Beruf anzugeben . Wer sich
weigert , die auf Grund der Verordnung vorge¬
schriebenen Eintragungen in die Hausliste zu
machen, oder wrffentlich wahrheitswidrige Anga
ben macht, wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehn
hundert Mark bestraft.

* Hadamar , 24. Nov. Im Schalterraum
der hiesigen Postgebäudes hatte sich durch das zu-
nahestehen des O,ens an der Wandbekleidung,
obwohl ein Schirmblech dieselben schützen sollte,
die Bekleidung entzündet . Die Rauchbildung im
Telefon und Warteraum , die man zuerst auf den
Schornsteinabzug zurückführte , lenkte die Aufmerk
samkeit der Anwesenden auf die Brandstelle.

* Hadamar , 15. Noo. In der neuen
Aula des Kgl . Gymnasiums  wird am Sonn¬
tag den 3. Dezember von 5 Uhr ab ein „ bunter
Abend ", bestehend aus einem Lichtbildervortrag de«
Herrn wiffenschaftlichen Hilfslehrer » Auer  über
unseren Seekrieg 1914 — 16. einigen Gesangvor-
trägen des Herrn Oberlehrers Ruez  und must
kalischen Darbietungen der Kapelle des Bischöfli
chen Konvikt», stattfinden , besten Erlös ein Bei
trag zur Weihnachtsbescheerung unserer beiden
Lazarette bilden soll. Schüler des Gymnasiums
werden demnächst zum Verkauf von Eintrittskar¬
ten (zu 1 JL)  bei der Bürgerschaft der Stadt
vorsprechen. TS unterliegt keinem Zweifel , daß
unsere verehrten Mitbürger auch diese Gelegen-
heit gern ergreifen werden , um — neben dem
Kunstgenuffe und der interessanten Belehrung über
Dinge , welche die Welt bewegen — den heißen
Dank unseren unvergleichlichen Soldaten zu einem
kleinen Teile abzustatten an denen, die wir am
Feste der Liebe in unserer Mitte haben werden,
nachdem auch fie ihre ganze Kraft in schier über¬
menschlichen Anstrengungen für uns eingesetzt
und für un « geblutet haben.

* Niederhadamar . 21. Nov. Dem Pio
nier Josef Braun  von hier wurde das Eiserne
Kreuz verliehen.

* Atzlbach , 2 t . Nov . Der junge Lehrer
Michael Reitz  von hier wurde für besondere
Leistung als Artilleriebeobachter bei den letzten
Kämpfen in den Karpathen zun, Vrzefeldwebel
befördert und erhielt als Auszeichnung das El
ferne Kreuz.

* Limburg , 21 Nov . Die Handelskammer
zu Limburg Lahn wird am Montag den 27.
November ds . Js . nachmittags 2 V, Uhr im Ho¬
tel " Preußischer Hof " zu Limburg Lahn eine
Vollversammlung adhalten mit folgender Tages¬
ordnung:

1. Geschäftsbericht.
3 . Verlängerung der Amlsdauer der Handels

kammer-Mitglieder

3 . Lisenbahnangelegenheiten.
4 . Eröffnung eines Postscheckkonto«.
6. Beibehaltung der Sommerzeit.
6 . Warenumsatzsteuer.
7 . Sonstiges.
* Wiesbaden , 20. Nov. Hier ist eine<£xr.

brecherbande festgenommen worden , welche au»
14jährigen Knaben besteht. Die Jungen haßy
Laden -, Mansarden - und Kellereinbruche verübt,
wo sich ihnen nur immer Gelegenheit bot, uni
ihre Beute in einem von ihnen gemieteten Zie¬
mer ausgespeichert . Einer der hoffnungsvoll^
Burschen hat sogar gewiffenhaft Buch «ef%t
über jeden einzelnen Einbruch sowie dre dchj
gemachte Beute und die Zeitungsnotizen gesâ ,
melt, welche auf die Einbrüche Bezug hatten.

Zur Kartoffelnot.
Die „ Bopparder Ztg ." erhält von einem H«,,«-

rücker Bauern eine offene, Selbsterkenntnis wie-
vergebende Mahnung und praktischen Vorschl^
wie die die Kartoffelproduktion zu heben ist. \
wenigen Worten schreibt der Mann : „ Setzt d„
Preis für Hafer und Gerste um die Hälft«
ab, dann wird der Bauer lieber Kartoffeln setzen!'
— Jedenfalls sollte dieser Ausruf volle B «ah,
tung finden , denn dadurch , daß 14 — 16 Mir!
für den Zentner für oie mühelos zu bebauend,
Ackerfläche für Hafer gezahlt werden , fällt es bttt
meisten Bauern nicht mehr ein , die mühevch
Arbeit für den Kartoffelbau zu leisten . Der Ban»
wird infolgedeffen nicht mehr Kartoffeln zieh«,
als er für seinen Bedarf nötig hat , denn für ln
Weiterverkauf der Kartoffeln werden ihm Schnii,,
rigkeiten gemacht, wie Verkaufsverbot , Beschlag
nähme , Preisfestsetzungen usw . Wird also btt
Hafer - und Gerstenpreis billiger , « erden mch
Kartoffeln angebaut.

Berkehr mit Laatkatoffel » .
Der Bundesrat hat am 16 . November 1916

eine neue Verordnung über Saatkuv -offeln beschloß
sen, die den Verkehr mit Saatkartoffeln dahii,
regelt , daß Saalkartoffeln aus der Ernte ISIS
nur durch die VeMittlung von landwirtschch
lrchen BerufsverEflngen LandwirtschaftSkammm
usw. oder ähnlichen von den LandeSzentralbehör
den bestimmten Stellen abgesetzt werden dürft!.
Innerhalb ihres Kommunalverdandes dürfq
Kartoffelerzeuger Saatkarioffeln ohne dies«
mittlung abgeben.

Die Ausfuhr von Saatkartoffeln aus ein
Kommunatverband ist genehmigungspflichl
Die Genehmigung erteilt der Kommunale
band . Die Erteilung der Genehmigung kl
von der landwirtschaftlichen VermittlungM
im Einvernehmen mit der Landes oder der Pr»
vinzialkartoffelstelle beansprucht werden

Die Höchstpreise für Kartoffeln gelten bi
zum 15 . Mai 1917 nicht für Saatkatoffeln.

Schweinemastgenossenschaften.
In letzter Zeit sind vielfach kommunale Schw

nemastgenossenschaften gegründet worden , der a

und zu erhalten , unterstützten ihn hierbei nach
Möglichkeit . . „ . „

So gelang es denn, stet« wenigstens den grö¬
ßeren Teil der Leute munter zu erhalten , und
dre, die gar nicht wach zu bekommen waren
und sicherlich nur über eine geringe körperliche
Widerstandskraft verfügten , wurden fürsorglich
aus Heulager get .tet und mit Mänteln und
Zeltbahnen zugedeckt.

Und dann war der Tag da , das qualvolle
Warten auf den Gegenstoß der Franzosen vor-

hellem Lichte würden diese nicht vorzu¬
brechen wagen , zumal sie sich sagen mußten , daß
die Deutschen die Nacht sicher dazu benützt ha
ben dürften , sich in ihren neuen Stellungen zu

°1s ?utnant wford schaute nach der Uhr . Ein
halb acht war es . Jetzt erschienen auch bereits
die Krankenträger mit ihren Tragen und schafften
die Verwundeten weg . .. . a  r ,. n

„Bis zwölf Uhr mittag ist ern Waffenstill
stand vereinbart worden , Herr Leutnant . met
bete ein Kolonne,rführer vom Roten Kreuz . „ Die
Franzosen haben einen Parlamentär geschickt
Es darf also nicht geschoffen werden : da« Schlacht
feto soll aufgeräumt werden . "

Gleich daraus kam auch der BataillonSadfU-
tant angerilten und brachte die gleiche Mitteilung.

Die Kompagnie mzjß die Stellung noch bis
zum Abend beseht halten , Herr Kamerad " , fugte
er hinzu . „ Dann erst werden wir durch andere
Truppen abgelöst , ich glaube urch eine bayri¬
sche Brigade ."

Herford gab s'l nell für seine Kompanie die
entsprechende Befehle aus . Die Leute mußten
ich, soweit sie trockene Unterkleider im Tornister
,alten , umziehen , und durften sich dann schla-
en legen, nachdem jeder noch aus der rückwärts

stehenden Feldküche eine reichliche Portion heißen
Kaffee erhalten hatte.

Rach einer Stunde lag alles bis auf wenige
Posten , die unbedingt gestellt werden mußten in
tiefem Schlaf.

Herford , obwohl zum Umfinken müde, . konnte
sich selbst allerdings die wohlverdiente Ruhe
noch nicht gönnen . Jetzt , nachdem auch die
letzten Nebelschwaden gewichen waren , vermochte
er da« Vorgelände genau zu überschauen.

Er war froh , daß er für den Schützengraben
seiner Kompanie eine so günstige Stelle gewählt
hatte und trotz der völligen Dunkelheit , in der
dies geschehen war . ,

Vor ihm lag eine weite , nur von einzelnen
Baumgruppen bestandene Ebene . Aus vierhun¬
dert Meter hin hatte man freie » Schlußseld.

Wo der Feind sich mngegraben hatte , war
nicht genau zu erkennen . Wahrscheinlich dort
hinter jener leichten Bodenwelle , die sich von
Nord nach Süd hinzog und etwa dreihundert
Meter entfernt sein mochte.

Ueberall war da« Feld von einzelnen Grup
pen von unbewaffneten Leuten bedeckt. Die Ge¬
fallenen wurden zusammengetrogen , Verwundete
fortgeschafft, Leichtverletzte zurückgeführt.

Hell ebeschien jetzt die Sonne den blutgedüng-
ten Boden und schweigend verrichetlen Krankcn-

r auf

1träger und Soldaten , die sich freiwillig zu
sem Liebesdienst gemeldet hatten , ihre tra
Arb it.

Herford ging noch einmal die Postenkette
uno streckte sich dann in der Mitte der von fti
ner Kompagnie eingenommenen Stellung aufd
Lager aus , das ihm sein fürsorglicher Birrsk
aus Heu und zwei Pferdedecken bereitet hatte

Im Nu war er eingeschlafen.
Eine Viertelstunde später näherten sich

Süden herein paar Offiziere der Regimentsk«
mandeur mit einem Adjutanten und zwei Ok»
nanzoffizieren.

Gerades vor Herfords Lagerstätte blieben
Herren stehen.

Der Kommandeur schaute sich prüfend
Vorgelände an.

„Hier würde kaum ein Vorstoß des Ge
zu erwarten sein ", meinte er zu seinem A
tanten . „ Die Stelle bietet ein gutes Schuß
Freilich , Artillerie vermag dafür desto beque
die Kompanien hier zuzudecken. Der Wall
Schützengrab -ns muß auf weite Entfernung
erkennen sein . "

Und dann gingen die Herren weiter.
Eine Viertelstunde nach zwölf , das Feld

der deutschen Stellung war jetzt völlig men
leer.

Herford und der größte Teil seiner
schliefen noch immer den tiefen Schlaf der
schöpfung. j.

Ein Ruf , der brüllend  im Schützens
weiter gegeben wurde , ließ plötzlich schlaft
Gestalten emportaumeln:



Nicht-Landwirte beitreten können. Jedes Mit-
glred hat die Anfchaffung«kosten für ein Läufer¬
schwein als Eintrittsgeld und dann ratenweise
die Futterkasten bis zur Schlachtreife zu zahlen.
Die Mästung findet'in für diese Zweck« bereit ge¬
stellten Stallungen statt. Die schlachtreifen Schwei¬
ne werden unter Einziehung der Fleischkarten an
die Genossen verteilt. Dem betreffenden Kom¬
munalverband wird vom Viehhandelsverband die
Fleischmenge aus der eigenen Mast angerechnet,
so daß der Viehhandelsverband leichter die au
den übrigen Teil der Bevölkerung entfallende
Flerfchration wird liefern können. Die Mitglie¬
der Schweinemastgenossenschaften werden verpflich¬
tet, sämtliche WirtschaftSabsälle zur Mästung der
Schweine zur Verfügung zu stellen.

Bei derartigen Organisationen handelt es sich
nicht um die sogenannten Penfionsschweine. Die
Mitglieder der Genossenschaften haben nicht den
Vorteil, daß ihnen nur ein Drittel bezw. die
Hälfte der erhaltenen Fleischmenge auf die Fleisch¬
karte angerechnet wird. ES kommt vielmehr die
volle, aus der Schlachtung erhaltene Menge auf
die Fleischkarte zur Anrechnung. Trotzdem sind
die Vorteile derartiger Organisationen nicht zu
verkennen, denn die Genossen der Mastgenossen¬
schaften erhalten auf diese Weise z. B. fettes
Fleisch, das bei den Fleischern selten oder nur
sehr schwer zu haben ist.

Klagebriefe an Kriegsgefangene.
Die französische Herresverwaitung hat unlängst

eine Flugschrift mit 26 facksimilierten Briefen an
deutsche Kriegsgefangene, welche in einem einzi¬
gen französischen Lager »ntergebracht find, durch
Flieger in großer Menge an und hinter der deut¬
schen Front abwerfen lassen. .Absender sind An¬
gehörige, zumeist die Ehefrauen der Gefangenen.
Die Briese enthalten Klagen über den Mange!
an Lebensmitteln in Deutschland und über Hun
ger und Elend in den Familien. In anderen
Briefen wird über Kriegswucher und Ungerech
tigkeit bei der Lebensmittelverteilung geschimpft.
Einige Briefe enthalten sogar Schilderungen von
Krawallen und blutigen Zusammenstößen mit Po
lizei und Militär. Es braucht wohl kaum noch
darauf hingewiesen zu werden, daß solche Briefe
geeignet sind, den vaterländischen Interessen den
größten Schaden zuzusügen. Gehen sie an die
Front, so drücken sie die Stimmung der Kämp¬
fer herab, fallen sie den Feinden in die Hände,
wa? bei den Briefen an Gefangene selbstverständ¬
lich ist, dann stärken sie die feindliche Zuversicht.
Insbesondere werden sie, indem die Feinde Ver¬
vielfältigen in unsere Front werfen, als Waffe
gegen den Geist der deutschen Armee benutzt.
Wenn die Briefschreiberinnen wüßten, wie ihre
Klagen von dm Feinde als Kampfmittel gegen
die deutschen Soldaten verwandt werden und da¬
durch kricgsverläugernd wirken, so würden sie
zweifellos derartige Dinge nicht schreiben, ganz
abgesehen davon, daß sie den Männern, die in
der Gefangenschaft ihren Familien doch nicht hel
fen können, das Herz nur unnötig schwer machen.

Vreuchv« » i» Wurst?
Aus der „Allgemeinen Fleischer-Zeitung" ent¬

nehmen wir folgende bcachlen- iverte Anregung:
Von hoher Bedeutung ist die Wurst als Volks-

nahrungtmittel. Während Fleisch, in welcher
Art e« auch in den Verkehr kommt, erst der Zu¬
bereitung bedarf, um es genußfähig zu machen,
sind die meisten aller Wurstarten, aus Fleisch u.
Fett bestehend, sofort oder nur nach kurzer und
Minuten dauernder Vorbereitig genußfähig. Wel
che Bedeutung die« im friedlichen Leben des beut
schen Volke« hat, ist rückhaltlos anerkannt; welche
Bedeutung diese Tatsache jetzt im Kriege für die
Daheimgebliebenen, welche im Kampfe um das
tägliche Brot stehen hat, bedarf für dev, welcher
mit offenen Augen in da» Leben unsere« Volkes
hineinblickt keiner besonderen Erörterung. Welche
großeMedeutung die Ernährung durch Wurst aber
für den Soldaten im Felde hat. darüber werden
die Soldaten, von den Mannschaften bis zum be¬
rühmtesten Feldherrn hinauf, Auskunf geben. Ein
Stück guter Wurst ist oft weit willkommener wie
ein Stück Fleisch. Die durch den Krieg hecbei-
geführte Viehknappheit hat nun dazu geführt,
baß die Wurstfabrikation auf das äußerste einge¬
schränkt werden mußte. Vielfach ist man aber
darüber weit hinausgegangen, und hat die Wurst¬
fabrikation in vielen Orten unter Verkennung des
wirklichen Volksbedürfniffes nahezu gänzlich un¬
terbunden. Die ausgiebige Ausnutzung der Ein¬
geweideteile und des Blute» unserer Schlachttiere
ist nur durch eine rationelle Wurstsabrikation mög-
ich. Die einzelnen Eingeweideteile der Schlacht¬

tiere, worunter auch Lunge und Leber zu rechnen
ind, sind als solche für die Volksernährung fast
ohne Belang, zur Wurstverwenrungaber von
hoher Bedeutung, in Verbindung mit Fett von
hohem Nährwert. Der vielfach zur Wurstfabri-
tion zugelassene Prozentsatz von Fleisch ist ein
viel zu geringer, um dem wirklichen Bedarf der
Bevölkerung Rechnung zu tragen, viele Fleischteile
ind trotz der Fleischteuerung und Fleischknapp-
!,eit schwer verkäuflich, vor allem das sogenannte
Stichfleisch de« Rinde«; diese Tette, besonders
wenn solche von fetten Rindern, wie diese die
Schleswig- Holsteiner Weiden jetzt liefern, mit
etwa» Schweinefett vermischt, liefern da« Mate¬
rial zur Anfertigung einer weichen Rohwurst,
welche als Schmierwurst  rn allen Kreisen der
Bevölkerung angesichts der Butter- nnd Schmalz¬
knappheit gerade ersehnt wird.

Dem Fleischergewerbedie Möglichkeit zu geben,
'olche weiche Echmierwurst unter irgend einer Be¬
zeichnung herzustellen, wäre eine Tat zur Hebung
oer jetzt bestehenden Rot, das trockene Brot schmack
Hafter zu machen. Zur Streckung des zur Verfü
gung stehenden Material« als Fleiich, Fett und
Eingeweioeteile sollten auch alle Zusätze, wie Mehl
Grütze, Graupen usw., falls solche zur Wurst-
fabrikation zur Verfügung gestellt werden können,
unter klarer deutlicher Bezeichnung für die Wurst
fabrikation zugelaffen. Jede Be- und Eiuschrän
kung der Wurstfabrikation geschieht auf Kosten

der Volksernährung und sollte unter allem Um¬
ständen, wo solche Einschränkung besteht, beseitgt
werden, und der Wurstfabrikation im Interesse
der Volksernährung der weiteste Spielraum ein-
geräumt werden.

Katholische Kirche.
Ionntag, den 26. November 1S16.

Frühmesse7 Uhr, Hospitalkirche7 Uhr, Non¬
nenkirche8 Uhr, Gymnasialgottesdienst Vi9 Ubr
Hochamt 10 Uhr.

Nachmittags2 Uhr Andacht.
Evangelische Kirche.

23. Sonntag nach Trinitatis. 26. 11. Isis.
Totenseftsvnntag.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
3/«2 Gottesdienst in Langendernbach.
Die Kirchensammlung ist für das Diakoniffen-

Mutterhaus „Paulinenstift" in Wiesbaden be-'timmt.
Mittwoch, 29. Nov. abds 8 Uhr Kriegsandacht.

Aii- nnii JUnitriiicfomlate
für den Fremdenverkehr

zu haben in der Erpsditon dieses Blattc«.

Tinte
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„Feindliche Flieger — feindliche Flieger!"
Zwei Eindecker waren es, die mit anerkennens

yierter Kühnheit in etwa 400 Meter Höhe da-
hinschossen, einer genau auf Herfords Kompanie,
zu, der andere weiter nördlich sich haltend.

Immer näher kommen die knatternden Riefen-
vögel.

Bei der Zehnten war schon längst jeder Mann
munter geworden' Jetzt ein paar Kommando«
dann ein rasende« Gewehrfeuer.

Aber der Erfolg blieb au«. E» mußten ge
panzerte Flugzeuge gewesen sein. Und denen ge
genüber waren die Nickemantelgeschosse machtlos.

Auf der ganzen Linie raste das Krachen der Ge¬
wehre obne Lause. Doch stolz und fresch segelten die
Flieger dahin. Nun befand sich da« eine in
senkrechter Linie über dem Schützengraben der
10. Kompagie.

Fliegerdeckungbefahl Herford.
Man mußte sich vor den gefährlichen Bomben

zu schützen suchen. Aber nur ein Teil der Leu¬
te fand in den Erdlöchern Platz. Viele der jung
en Kriegrfrciwilligen hielt auch die Neugierde
draußen. Hatten sie doch ein solches Schauspiel
eine« Kampfe« gegen Luftfahrzeuge nach nie mit¬
erlebt.

Herford, der aufrecht im Schützengraben stand
und mit dem Glase den einen Flieger beobachte¬
te, sah jetzt au« dem gepanzerten Leib de« Ben¬
zinvogel« ein leichte« Staubwölkchenaufsteigen
Und wenige Sekunden später kam e« von oben
wie ein Hagelschauer herab, Fliegerpfeile, 20
Zentimeter lange, spitze Geschosse, wohl an die
Hundert Stück.

Neben dem Offizier ein halb unterdrückter Auf
schrei.

Einem der Leute, der die Beine au« dem Erd¬
loch heraußgesteckt hatte, war ein Pfeil durch die
Wade gesahren. Noch tief in die Erde hatte da«
Geschoß sich eingebohrt, ein Beweis mit welcher
Kraft diese kleinen, modernsten Vernichtungswerk¬
zeuge geschleudert werden.
^ Zum Glück war dies auch nur der einzige
Schaden, den der gefährliche Schloffenregen an¬
gerichtet hatte.

Und dann begann die deutsche Artillerie die
beiden Flugzeuge znbeschießen.

Bum — bum — bum — bum, bum, bum—
Also eine ganze Salve ! Neben, vor, über dem

Flugzeug platzten die Granaten und die Schrap¬
nells.

Wars nur das Echo der Kananenschüffe, das
da von den französischen Linien herüberschallte?

Herford lauschte.
Nein, der Feind schoß»benfall«.
Das war der Auftakt zu einem Geschützkomps

aus der ganzen Front.
Die schwere Artillerie feuerte auf die gegner¬

ischen Batterien, die leichte aus ,die Schützen¬
gräben. E« war da« alte Programm, da« beide
Parteien einhielten.

Bi« gegen halb 3 Uhr nachmittag« dauerte
das Bombardement.

Dann — Herford soh es durch fein Glas zu¬
erst — erschienen drüben dünne, feindliche Schüt¬
zenketten. Immer mehr wurden sie verstärkt.
Förmlich au« der Erde schiene« die Franzosen
hervarzuquelltn. Sprungweise, mit kurzer. Pau¬

sen, suchte der Gegner sich vorzuarbeiten. Doch
die deulsche Artillerie verdarb ihm das Spiel.

Eine ohrenbetäubende, vielleicht fünf Minuten
anhaltende Kanonade, dann fluteten die Franzo¬
sen zurück Di; Infanterie war gar nicht zum
Schuß gekommen.

Wahrscheinlich aus Wut über den mißlungenen
Angiiff ließ j tzt der Feind abermal« feine Ge¬
schütze spielen.

Die zehnte Kompanie schien nahezu allen ge¬
gnerischen Batterien als Ziel zu dienen. Wa«
die braven Kriegsfreiwilligen jetzt erlebten, dn-
gegen war alles Vorhergehende nur ein Kinder¬
spiel gewesen.

Das Platzen der Granaten und Schrapnell«
verschlang jedes Wo.t. Unmöglich war es, sich
mündlich zu verständigen. Unaufhörlich stob ein
Regen von Geschoßsplttern Schropnellkugeln,
Erde, Steinen und Grasstücken über den Schüt¬
zengraben hin.

Znsammengekanert. mit wetten, mehr staunen¬
den als entsetzten Augen starrten die Leute au«
ihren Erdlöchern in das Stückchen Himmel hin¬
aus, das sie zwischen der Decke ihres Schlupf¬
winkels und oem Rande des Schützengraben«
zu erblicken verniochten.

Fortsetzung folgt.

D Johann Jung, Hadamar.
I  Buchhandlung-und Buchbinderei.Illustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitung.

Modescliriften. Unterhaltungsbeilagen.



Allgemeine Ortskrankenkaffe
deS Kreises Limburg.
Di , Mitglieder de » - » » schussee

»,rd,n hierdurch ju der am Sonntag , Um  3 . De »emde » 1# 1« ,
«achmittags • */» Uh » im Schillersaal de« Hotel« „zur Llten Post",
hier, stattfindend,n

VI. irticitlidjnt
»ingeladen(besondere schriftliche«inladun, erfolgt nicht!).

Tag - - »rdn « » g:
1. Festsetzung de«Hau«halt«-» oranschlag» für da«Geschäftsjahr 1917.
R. » ahl de« Rechnun,»-» u«schuffe« (8 91 der Kaffensatzung).
». Mitteilungen und Verschiedene«.

Di« Unterlagen zu den Beratung«, egenständen können von den
Lusschußmitgliebern ab heute vormittag« von S bi« 1 Uhr m  Büro der
»eschäft«st«ll, (Zimmer S) eingesehen werden.

Limburg, den 23. N.v.mber 1916.

Am 20. 11. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend„Bestaubter-
Hebung von Natron- (Sulfat-) Zellstoff, ganz oder teilweise au« Natron-
(Sulfat -) Zellstoff hergestelltem Papier, Spinnpapier, Papiergarn, ferner
von Arheit«maschinen, welche zur Herstellung, Bearbeitung und Verar-
beitung von Spinnpapier in Gebrauch sind" erlaffen worden.

Der Wertlaut der Bekanntmachung ist in den Amt«blättern und
durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stell » . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Am 21. 11. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend „Bestand - -
erhednng von Werkzeugmaschinen " erlaflen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern und durch
Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Die Hilfe
für kriegsgesangene Deutsche.

An Aerftnd.

»erlaae von Rnd vechtold L Comp . Wi - s-
daden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buch- u. Schrerb-
materilien-Handlungen).

Viassauischer Allgemeiner
Landes -Kalender

für da - Jahr UH * .

Redigiertv. w . Wittgen. — «« E . 4», geh. — Prei«30 Pfg.
Inhalt : Gott zum Gruß! — Genealogie de« Königlichen

Hause«. — Allgemeine Zeitrechnung auf da« Jahr 1917. —
Jahrmärkte - Verzeichnis . - Sein Ungarmädchen,
»ine Erzählung von W. Wittgen. — Mit dem Nassauer
Landsturm in Belgien  von W. Witlgen. — Die Not¬
trauung, »ine heitere Kriegsgeschichle von K. v. V. Eider.
— Jungdeutsche dichterische Kliegeergüsse . — Bei
Kri »g«au «bruch in Aegypten  von MiffionarinG. Noak.
— Wie der Gemüsebau zum Segen werden kann . —
«lau « « rrnningsk Osterurloub . — Jahresüder-
sicht. — vermischte «. — Anzeigen.

WM- « iederverkäufer - «sucht! -WM

Abt. 7 de« Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünsch!,
daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierungs¬
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vrellercht rn har-
Uc Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit den
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben zur
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-Austausch die Adreffe
der Gefangenen stet« zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß e«
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthalt
twar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zustand,.
gen Stellen gemeldet sind. Tie Abteilung 4 des Roten Kren
z- S zu Limburg bittet daher die Angehörigenaller bis jetzt vermiß-
ten oder kriegSgefangenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit sie
bi« jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteilung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberus dev fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzt« vollständige Feldadreffe,
EttenmingSnummer,
Ort «. Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
die letzte Nachricht kam . von . . • •
Adreffe der Angehörigen, „ n  '
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der OrtS-

polizeibehörde über die Bedürftigkeit de« Antragstellers,
von jeder Aenderung der Adreffe eines Kriegsgefangenen bitten

«ir nn« jede«mal Mitteilung zu machen. „ . „ f „
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathause»

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustande in den einzelnen
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Brief-,
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder gerne
und kostenlos  erteilt.

Liebesgaben

Die Mütt erbera tungsstelle.
Was ist die Mutterberütaygi stelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter von Kindern
bi« zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlo« Rat über Pflege UN
«, »i " nn, ihr-, »°I-N ton . M,d ein «iud >-°n- d-Iund-n,
nne bfOorf,« dauernder ürztlrcher Behandlung, s» wird t*  erft nach der
Gonesung wieder zugelaflen.

Wer leitet die Mutterberatvngsstellet
Die «reispflegerin. , ^ n „

Was geschieht mit dem Kinde in der Mntterberatnng-stelle?
Da« Kind wird untersucht, um da« gesundheitliche Befinden, den

«rnädrunasrustand und die Pflege festzustellen. Es wrrd auf einer ge¬
nauen Kindern agc gewogen, damit von Sprechstunde zu Sprechstunde eine
»u- oder Abncbme des Kindes sestgestellt werden kann. Es wrrd ferner
ermitelt, ob die Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kmd zu stillen,
Ün7 angegeben, wie oft und wie lange die Mutter da« Kmd an'.egen soll,
damit beide, Mutter und Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem Besuch
her Mütterberatungsstelle?

Sie ist imstande, anhand der Angaben des Arzte« und der Pflegen»
sowie der Ergebnisse des jedesmaligen Wiegen« das Gedeihen ihre« Kin¬
de« selbst zu verfolgen. Eii e Mutter, die GelegenheitH°Ü st» lederzeü
kostenlo« sachgemäßen Rat einzuholen, wird er vermeiden, ihr Kind durch
»nwenbur kostspieliger und in ihrer Wirkung zweifelhafte! Mittel m
«esahr zu bringen. Eie wird mit größerer Sicherheit und Freude die
schwierige Aufgabe, rin Kir gesund über die ersten Lebenslahre zu brin¬
gen, durchführen.

Wo «ud waun finden diese Beratuugsstuudrn statt?
Im Rathau« zu Hadamar. Mittwoch« von 2—4 Uhr nachm.

Der Bürgermeister, Dr . Decher.

AMMchn zu haben in der Druckerei
de» Hadamarer Anzeigers
Joh teilt ) Hitrt - r

Trauer -Drucbsachen!
Trauerbriefe, in » Formst. ]
Danksaguugskarten, i
Trauerbilder, j

liefert ia bester Ausführung , ta kürzester Frist n.'
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar, |
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füt die Allgemeinheit der FeldtrnPPen nimmt im Bereich
de - 18 . Armeekorps entgegen die „ Abnahmestelle
freimilliger Gaben Rr . 3 " Frankfurt a . M . Süd,

Hedderichstr. 59 (im Gebäude der Korps-Intendantur).
Postschekkonto: Frankfurta. M. Rr. 9744.

Rotwein , für die Truppen ver O stf r o n t zur Verhütung der
Seuchengefahren wird dringend gebraucht, und erscheint notwendiger als
alles andere. . . _

Für die Westfront und die Lazarette  rn den Etappenge¬
bieten sind Bücher und Zeitschriften notwendig. Durch die langandau-
ernden Stell,mgtkämpfe hat sich ein großer Bedarf an gutem Lesestoff

" "^ Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- u. Taschentücher usw.
Genußinittel  wie: Tabak, Eigarren usw., Schokolade, Tee, Kakao,

Kaffee, usw.
Nahrungsmittel:  Fleisch-, Fisch-, GemüsekonservenWürste usw.
Gebrauchsgegenstände-  Taschenmeffer, Bestecke, Taschenlampen

u. Ersatzbatterien Kerzen, Notizbücher, Bleistifte.
Helfe Jeder nach Kräften mit! Jede Gabe wird mit Dank ange¬

nommen von dem vaterländischen Frauenverein,  zu Hadamar, Vor¬
sitzende Frau Bürgermeister Hartmann, und uns, zur Weiteibeförderung,
auf vorgeschriebenem Wege in« Feld, zugesührt.

Abnahmestell« freiwilliger Gaben Nr. 3 des 1&. Armeekorps.
Rodert de Reufville,

Eommerzienrat, Delegierter des Kaiserlichen Kommiffars- und Militärs
Inspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege
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